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KAIS. KÖN. GEOLOGISCHEN REICHS-ANSTALT. 
--------··------------· 

I. 

Das schwefelhaJtige Bleierz von Neu-Sinka m Siebenbürgen. 

1. ßet·icht ü he1· das V OI'kommen desselben. Von Raphael Hofmann. 

Die nachstehenden Bemerkungen beziehen sich auf den Olympia Varruser 
Berg· bau zu Neu-Sinka nächst Fogaras, mit besonderer Rücksicht auf den im 
Jahre 1854 gemachten Et·zanbruch. und ein bei dieser Gelegenheit vorgekom­
menes met·kwürdiges Mineral. 

Das Streichen det• Gebirgsgesteine ist Stunde 16. Ein constantes Verflächen 
konnte nicht beobachtet wet·dcn, da besonders die Schiefer, an deren Schei­
dungen die meisten Schläge getrieben sind, bald Stunde 10, bald Stunde 22 ver­
flächen. Nimmt man in Bezug des Vet·flächens die Porphyt·e in Betracht, so 
kömmt man noch schwieriger auf eine ausgesprochene Vertlächungsrichtung. da 
dieselben wie, diess besonders bei den jetzt zu beobachtenden Erzpuncten der 
Fall ist, fast ganz saiger eingelagert sind. 

Am häufigsten wurde die Vertlächungst·ichtung ins Gebirge, Stunde 10 
beobachtet. 

Mit Hinweglassong der näheren Details-Bezeichnungen wäre das hiesige Erz­
vorkommen in kurzen Umrissen folgendet•massen zu bezeichnen. 

Ein zwischen Porphyren eingelagerter als Gangart auftretender Schiefer, in 
welchem in gewissen bisher noch nicht genau ermessenen Distanzen Erzpuncte 
absatzweise auftreten, und zwar liegen diese Erzmitteln wie der bisherige Berg­
bau zeigt in um so tieferem Horizonte, je mehr man sie südwestlich verfolgt. 

Det· heurige Anbruch deutet auch auf diess Vet•halten hin, nur hat er einige 
hisher noch nicht beobachtete Abweichungen, die näher beleuchtet werden sollen. 
DieLage dieses Anbruches ist in der beigefügten Skizze im Grundrisse zu ersehen. 
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2 W. Haidinger. 

Als im Jahre 18ä3 die Verhaue der blemligen Erze aufgehoben wurden, war 
dm·ch eine he1 ·eingekommene Porphyrwand die Kluft des 1·einen edlen Erzes an 
de1· nordwestlichen Sei le dieses Ve1·haues aufgedeckt; diess machte im Verfolge 
den Schuh D, welcher im Novcmbe,1' vo1·igen Jahres verhauen wurde; derse ihe 

hatte die Lage und Ausdehnung wie sie in der Karte zu sehen ist, stand fast ganz 
saige1· auf eine Höhenerstreckung von 1. KlafteJ'. Die nordwes lliche Begränzung 

machte ein Porphyr, welche1·, kaum 3 Fuss mächtig , du1·chbrochen wurde und 

hinte1· demseihen LJ·at das Erzmittel E auf, wie das vo1·ige, so scl1älte sich auch 
dicss aus seine1· Gangart, dem Schiefer zwischen den beiden Porphyren, gänzlich 
aus. 

Die auf Analogie diese1· Vo1·kommnisse geg1·lindete Annahme, dass vielleicht 
der diesen Erzschuh n01·dwestlich beg1·änzende Po1·phyr wieder nm· ein Zwischen­
mittel sei, gab das glänzendste Resultat und man fuhr nach einer Klafter K1·euzung 
den mächtigen Erzschuh Fan, welcher jetzt im V er haue beg1·iffen ist. 

Wie die vo1·igen El'Zmittel, so steht auch dieses und mit ihm die Po1·phyre 

fast ganz saiger etwa 8!>-90o südost verfllichend, nnd es schält sich aus seine!' 

Gangal't , dem Schiefe1·, ganz :ms; alle 1kei Scltiihe haben da� selbe Verhalten. 
Es ist demnach C l' lriesen, dass diess nicht etwa in eine I' Scheidung gele­

gene, sondern abgesondel'te indiviuuel le Mille! sind. 

Mit Inbegt·iß' det· hlcndigm1 sind also so ziemlich in eine1· Sohle vier derlei 
Erzmittel vot·handen. 

Nach diesen El'f'ahrungen wiit·e anr.unelunen, dass die ft•iiheJ' in den oberen 
Horizonten verhaueneu Erze auch nich t vereinr.elte Butzen waren, sondel'Jl dass 

man durch eine vorzunehmende Kreuzung aus den Punden der früheren EI·zver­

haue wah1·scheinlich auch auf det•aJ·tig;e \'Oll einande1· gelrennte Schübe kommen 

werde,- und wenn auch das jetzige Vorkommen nur als eine ö dliche Veräste­
lung der Schiefe1· und Po1·phy1'e zu h eh·achten ist, so ist doch das hlendige Erz 
als ein ganz ande1·s geal'letes und auf einc1' and.e1·cn mein· südöstlichen Scheidung 
gelagertes zu bezeichnen und jedeufall� in den oberen Horizonten auch zu suchen. 

Der aus dem l'diltd auf Jordaui uule1· den jetzigen EI'Zen getl'iebene Kl·euz­
schlag G hat nm· e i 11 e n P01·phyr dm·chschroten, ein Beweis, dass nicht vie1· 
solche erzführende Po1·phyre vorhanden sind, sondern nm· einer, welcher sich 
verzweigt, und an diesen Verzweigungen ist das Erz zu suchen. 

V eher das cigerithümliche Mineral wäre Folgendes zu erwähnen, 
Dasselbe ist im diessjährigen Anbruche des Berghaues vorgekommen , und 

zwar wurde dasselbe heme1·kt in det· Erzlage 1•: an deren .südöstliche!' und nord­

westlicher Begt•linzung, als Sahlband, gewissermassen als Contact-P1·oduct des 
Nebengesteins , wovon der an einigen SWcken noch befindliche Schiefer zeugt. 

Wahrscheinlich ist es an den früheren Erzpuncten auch vorgekommen, doch 
ohne bemerkt zu werden. 

Das Besondere an diesem Erze ist, dass aus uemselhen mit Hilfe des 
geringsten HitzgTades, auch eines Zündhölzchens, der Schwefel sich ausscheidet, 

der mit entschicdene t· Schwefelflamme IH·enJlt, und sich mit dem Ger uche der 
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schwefligen Säure zu erkennen gibt , so dann auch an den erhitzten Punctcn 
sublimirt. 

Zuerst wurde diess von den Häuern beobachtet, die während des Bobrens im 
Et·ze ihre Lampen an's Et·z hingen , wo1·auf ein Theil des Ortes zu brennen anfing 
und die Leute vertrieb. 

Ich fand Stücke, an denen dieses brennende Mineral ganz umgeben, ordent­
lich vct·wachsen war mit gewöhnlichem ßleiglanze, und wieder umgekehrt Stücke, 
an denen der Bleiglanz durch das Brennende umhüllt war. 

Der gewöhnliche Halt des im hiesigen Baue in schönster Reinheit ohne 

der geringsten Gangart vorkommenden Bleiglanzes ist 12 bis 16 Loth in Silber, 
7ä bis 80 Pfund in Blei. 

Von diesem Halte unterscheidet sich das fragliche Mineral durch höl1eren 
Silberhalt, nämlich 22 Loth, dann ää bis 60 Pfund in Blei; der Hauptunterschied 

besteht jedoch in dem bei Gelegenheit der Silberprobe auf der Capelle wahrge­
nommenen bedeutenden Kupferhalte. - Ausserdem ist noch ein ziemlicl1er An­
timongehalt bemerkbar. 

2. Chemische Untersuchung. Von Kal'l Ritter v. Haue1·. 

Das :Minm·al zeigt im Allgemeinen die Reactionen des Bleiglanzes, nur ent­
hält es mehr Schwefel als dieser. Ausserdem enthält es viel schwefelsaures Blei­
oxyd und eine kleine Menge von Silber (circa •1� Procent). Beim Erhitzen im 

Glaskolben sublimirt viel Schwefel, auch lässt sich durch Digerit·en mit Schwe­
felkohlenstoff eine bett·äehtliche Menge desselben exh·ahiren. Das specifische 
Gewicht ist nach einer Wägung· des Herrn von Z e p h a r o v ic h = ä · 71 ä; das 

specißsehe Gewicht der mit Schwefelkohlenstoff behandelten Substanz = 6·989. 

A n a l y s e: 
1) 1·371 Gramm mit t·auchcnder S11lpetersäure behandelt, dann nachZusatz 

einiger Tropfen Schwefelsäure zur Trockne verdampft und geglüht, gaben 1 ·390 

Gramm schwefelsaures Bleioxyd = 69·31 Pt·ocente BI e i. 
2) 1·124 Gramm wurden in einer Kugelrölwe dm·ch darüber geleitetes 

getrocknetes Chlorgas zerlegt. Der in der Kugel zurückgebliebene Rückstand 
ct•gab, durch Zerlegung mit kohlensaurem Natt·on, Auflösung und Fällung mit 
Chlorbaryum 0·443 Gramm Schwefelsauren Baryt = 13·ä3 P1·ocente S c  h w e­
f el säu r e. In der Flüssigkeit der Vorlage wurden durch Fällung mit Chlor­
hayrum erhalten 1·1ä2 Gramm schwefelsam·er Baryt= 14·07 Proc. S c h w e f e l. 

Es werden mithin im Ganzen gefunden: 
69·31 ßlei, 
13 ·53 Schwefelsiiure, 
14 · 07 Schwefel, 
96·91 

Der Vedust auf 100 Theile ist somit S a u e l' s t o ff des Bleioxydes = 3·09 

Procente. 

3) 1·711 Gramm wm·den mit rectificirtem Schwefelkohlenstoff in einem ver­
korkten Kolben durch 24 Stunden in Berührung gelassen, dann durch Filtration 
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